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Rund chau
Zur Bedeutung der Silbe für das Lesen- und Schreibenlernen
Wörter in kleinere Einhei-ten wie Silben und Mor-pheme gliedern zu können 
ist zentral für ein erfolgreiches Lesen 
und Schreiben. Die Silben-Gliederung 
spielt in der Lese- und Schreibdidaktik 
seit langem eine Rolle. Sie wird aber in 
verschiedenen Ansätzen ganz unter-
schiedlich – und unterschiedlich sinn-
voll genutzt. 1) Sowohl in den fachdidak-
tischen Gesellschaften als auch in den 
Verlagen scheint sich inzwischen die 
Meinung durchgesetzt zu haben, dass 
das Silbenschwingen von Anfang an, 
die konsequente Gliederung aller Tex-
te in Silben (sogar noch für das 3. und 
4. Schuljahr) oder die Aufteilung zwei-
silbiger Wörter in Haus und Garage 
für das orthografische Lernen unab-
dingbar sei. Andere wichtige Zugriffs-
weisen auf die Schrift wie die alphabe-
tische Strategie, also das lautorientierte 
Verschriften von Wörtern, werden da-
bei z. T. bewusst vernachlässigt. Damit 
wird der Silbe eine Rolle zugeschrieben, 
die ihr so nicht zukommt. Häufig bezie-
hen sich diese Ansätze auf linguistische 
Modellierungen, die auf Erkenntnissen 
der Sprachwissenschaft (vgl. Maas 1992; 
Eisenberg 2006) basieren und von der 
Annahme ausgehen, dass unsere über 
Jahrhunderte hinweg gewachsene Or-
thographie systematisch strukturiert 
ist und auch für Kinder leicht versteh-
bar gemacht werden kann. Konzepte 
des Rechtschreibunterrichts lassen sich 
aber nicht allein aus fachwissenschaft-
lichen Modellen der Orthographie ab-
leiten. Sie müssen sich auch daran ori-
entieren, welche kognitiven Strategien 
kompetente Rechtschreiber nutzen (vgl. 
u. a. das Zwei-Wege-Modell von Schee-
rer-Neumann 2014), und vor allem da-
ran, in welchen Schritten sich Kinder 
die Schriftsprache aneignen (vgl. die 
verschiedenen Schriftspracherwerbs-
modelle seit Anfang der 1970er Jahre, 
u. a. in Brinkmann 1997). Im Folgen-
den werde ich versuchen zu klären, wo 
die Silbe das Lernen der Kinder sinn-
voll unterstützen kann oder wo sie be-
stimmte Einsichten oder Lernerfolge 
eher behindert.
Zunächst zur Sprechsilbe: Rhyth-
misch zu sprechen gehört für die meis-
ten Kinder zu den Erfahrungen, die 
sie über Reime, Kniereiterverse und 
Klatschspiele aus ihrer Kleinkind- und 
Kindergartenzeit mit in die Schule brin-
gen. Diese lassen sich in der Vorschul-
zeit und am Schulanfang ausbauen, um 
den Kindern zu helfen, ihre Aufmerk-
samkeit nicht nur auf die Bedeutung, 
sondern auch auf den Klang der gespro-
chenen Sprache zu lenken. Dieser Per-
spektivenwechsel ist notwendig, um 
das alphabetische Grundprinzip un-
serer Schrift verstehen zu können. Das 
bewusste Gliedern der gesprochenen 
Sprache in Silben durch rhythmisches 
Sprechen und Klatschen, Schreiten oder 
Schwingen kann neben Anlaut- und 
Reimspielen helfen, die Entwicklung 
der phonologischen Bewusstheit zu 
unterstützen. Als besonders wirkungs-
voll hat sich das lautorientierte Schrei-
ben mit Hilfe von Anlauttabellen er-
wiesen: Erst durch die Verwendung der 
Schrift lässt sich der ununterbrochene 
der Wörter in Sprechsilben helfen, dass 
die Kinder ganz bewusst für jede Silbe 
nach einem passenden Vokal („König“, 
„Kapitän“, besonderer Buchstabe) su-
chen und so lernen,  die Wörter immer 
lesbarer aufzuschreiben. Dafür müssen 
allerdings die Vokale in den Anlautta-
bellen  deutlich (z.B. farbig) markiert 
sein.
Der Vokal bleibt als besonderer 
Buchstabe auch im weiteren Verlauf 
der Schriftsprachentwicklung wichtig. 
Für viele Entscheidungen beim Recht-
schreiben muss man die Vokalquanti-
tät beurteilen können. Alltagsprachlich: 
Klingt der Vokal lang oder kurz? Klingt 
er kurz, folgen in der Regel zwei Kon-
sonanten. Wenn man nur einen hören 
kann, muss er verdoppelt werden (die 
wenigen Ausnahmen sollten als Merk-
wörter gelernt werden). Durch das Spre-
chen und Schwingen der Silben (vgl. 
zur FRESCH-Methode die Beiträge in 
Michel 2010) kann man die Doppel-
konsonanz allerdings NICHT hören! 
Das funktioniert nur, wenn man be-
reits weiß, dass das Wort mit doppeltem 
Konsonanten geschrieben wird und 
man deshalb nicht die Sprechsilbe (z.B. 
So-mmer) sondern die Rechtschreib-
silbe (Som-mer) bewusst artikuliert. 
Es wird den Kindern aber suggeriert, 
sie könnten sich die Doppelkonsonanz 
durch die Silbengliederung durch Spre-
chen und Schwingen erschließen. Das 
aber kann nicht funktionieren!
Später spielt die Rechtschreibsilbe 
eine Rolle, wenn es darum geht, Wörter 
am Zeilenende zu trennen – auch dafür 
muss man bereits wissen, wie das Wort 
geschrieben wird und dass man Dop-
pelkonsonanten in der Mitte trennt. 
Unsichere Kinder sollten den pragma-
tischen Tipp bekommen, so mit dem 
Zeilenplatz umzugehen, dass sie am 
Zeilen ende nicht trennen müssen.
Für das Lesen kann die Silbenglie-
derung in einer bestimmten Phase des 
Leselernprozesses eine wichtige Hil-
fe sein: Wer noch mühsam einzelne 
Wörter lautierend erliest, hat bei langen 
Wörtern das Problem, dass er am Ende 
des Wortes nicht mehr weiß, was er am 
Anfang lautiert hat. Dann ergibt sich 
für das Wort keine Klanggestalt, aus der 
man die Bedeutung erschließen kann. 
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Lautstrom, der beim Sprechen entsteht, 
sichtbar gliedern – nur so wird es mög-
lich, auch innerhalb der Wörter bzw. 
Silben die einzelnen Laute voneinander 
abzugrenzen.
Durch das lautorientierte Schrei-
ben lernen die Kinder, die gesprochene 
Sprache zunehmend genauer darzustel-
len. Aus den ersten Anlautschreibungen 
werden nach und nach immer vollstän-
digere Wörter. Viele Kinder bilden im 
Laufe dieser Entwicklung überwiegend 
die Konsonanten ab, weil sie sie beim 
Sprechen im Mund besonders gut spü-
ren können. Bei den Konsonanten mer-
ken sie, dass etwas Neues im Mund pas-
siert und nutzen dieses Signal, um ei-
nen neuen Buchstaben aufzuschreiben. 
Bei den Vokalen spürt man im Mund 
nicht so viel – deshalb werden sie oft 
weggelassen. Hier kann die Gliederung 
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Das ist aber für das sinnverstehende 
Lesen unabdingbar. Was hat man vom 
Lesen, wenn man nicht versteht, wor-
um es geht? Hier kann eine Gliederung 
helfen, sich silbenweise das Wort zu er-
schließen und es über diesen Zwischen-
schritt zu verstehen (so schon Scheerer-
Neumann 1979). Unsinnig ist es jedoch, 
ganze Texte oder gar Bücher Wort für 
Wort in Silben zu zergliedern – damit 
wird das fl üssige Lesen auf Dauer be-
hindert und so manche Wortbedeutung 
lässt sich schwerer erschließen, weil der 
bedeutungstragende Wortstamm oft 
durch die Silbe zerhackt wird (lau-fen 
statt lauf-en). Für manche Kinder wäre 
es eine größere Hilfe beim Lesen, wenn 
man für sie die mehrgliedrigen Graphe-
me (wie z.B. sch, ch, st, sp, ei, eu, au, äu, 
ie) im Text markieren würde, damit sie 
bei der Buchstaben-Laut-Zuordnung 
nicht auf Abwege geraten.
Die linguistischen Strukturierungen 
der deutschen Orthografi e durch die 
Silbenanalyse sind fachwissenschaft lich 
interessant und ertragreich (vgl. Maas 
1992, Eisenberg 2006). Die daraus resul-
tierenden silbenanalytischen Ansätze 
(z. B. bei Bredel 2010 und Röber 2004) 
für den Orthografi eerwerb sehen wir 
eher kritisch. Viele Kinder sind durch 
die hohen metasprachlichen Anforde-
rungen der Häuschen-Modelle überfor-
dert und nutzen sie eher analog zu den 
Beispielwörtern statt selbstständig und 
eff ektiv als eine systematisierende Ord-
nungshilfe. Man muss insofern aufpas-
sen, fachwissenschaft liche Elementari-
sierung nicht mit didaktischer Verein-
fachung gleichzusetzen – ein Ansatz, 
dessen Grenzen bereits in den 1970er 
Jahren sowohl in der Sprachdidaktik als 
auch im Mathematik- und im Sachun-
terricht deutlich geworden sind. Wie ak-
tuelle Untersuchungen (Weinhold 2009) 
zeigen, wirken sich auch die Besonder-
heiten der silbenanalytischen Ansätze 
nur sehr begrenzt auf die Rechtschrei-
bentwicklung der Kinder (und ihre 
Fehler!) aus. Erfolgversprechender sind 
sprachstatistisch fundierte Ansätze, die 
Kindern über Forscher- und Sortierauf-
gaben bei der Entwicklung von Faustre-
geln helfen und die Sonderfälle gezielt als 
Wortgruppen üben lassen. So versteht 
sich der Spracherfahrungsansatz und 
er baut damit auf Beobachtungen, wie 
Kinder nicht nur Mutter- und Fremd-
sprache, sondern auch die Rechtschrei-
bung lernen (implizite Musterbildung, 
Übergeneralisierungen, allmähliche Aus-
diff erenzierung, vgl. Brinkmann 1997 
und 2013). 
Anmerkung
(1)  Siehe zum Vergleich verschiedener 
didaktisch-methodischer Ansätze meinen 
Überblick in Grundschule aktuell, H. 123, 
S. 9 – 13.
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Die neu entwickelten und seit März dieses 
Jahres erhältlichen Grundschrift-Schreibhefte 
für die Groß- und Kleinschrift erfreuen sich ei-
ner rasch wachsenden  Popularität. Als exklusive 
 Bezugsquelle hat der gut sortierte Onlineshop der 
Sedulus GmbH von allen Heftsorten bundesweit bereits 
zahlreiche Klassensätze ausgeliefert. Parallel dazu können 
jetzt auch die passenden Übungshefte ohne Umwege 
direkt bei sedulus.de mitbestellt werden. Die farbig illus-
trierten Exemplare sind in vier verschiedenen Versionen lie-
ferbar: »Die Großbuchstaben«, »Alle Buchstaben«, »Schrei-
ben mit Schwung« und (neu!) »Mit Schrift gestalten«. 
Gefertigt werden die Schulhefte in Handarbeit von be-
treuten Mitarbeitern in sozialtherapeutischen Werkstät-
ten. Ein fertiges Schulheft entsteht aus der Zusammenstel-
lung von manuell gefalzten Innenseiten und Umschlägen. 
Der abschließende Dreiseitenschnitt mit fi naler Sicht-
kontrolle gewährleistet eine durchgehend hohe Qua-
lität. Die handwerkliche Produktion bietet dabei gute 
Beschäftigungs- und Entwicklungsmöglichkeiten für die 
behinderten Menschen in der Fertigung, ein durchaus 
erwähnenswerter sozialer Aspekt. Über sedulus.de kann 
übrigens auch anderes pädagogisches Material, wie z. B. 
Buntstifte und Farben, bezogen werden. Ein Besuch im 
Onlineshop lohnt immer. 
Hohe Nachfrage 
Grundschrift- Schreibhefte 
von Sedulus 
